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•/\xl «HEU.

So Qberfd)reltet man die Sabrbabn und oerljQtet Unfälle.

(Erläuterungen unb SJtahnungen begleitete. Diefe ©orfüh»
ruttg bat ftarïen ©inbrud gemacht uitb bürfte ihre guten
Süirlungen haben. 2ln ben (Eltern liegt es nun, bie foldjer»
weife oon ben Sehörben begonnene (Ersieh er arbeit fort«
3itfehen unb 3U oertiefen.

Die Selbftbifjipiin bes ©ublifums oerpflichtet natiir»
lidjerxoeife auch bie ©efjerrfcher ber Straffe, bie 21 u t o «

mobiliften, bie fidjerlicf) aus ber 21blehnung bes Säber»
linfchen SBerfehrsgefetjes nicht ben Sdjluh gesogen haben,
bas riiclfichtslofc Drauflosfahren burch Dorf unb Stabt
finbe bie ©iUigung ber SOÎehrheit bes Schtoeiseroolïes. Sie
follen fid) bemüht fein, bah ihr gahrseug eilt ©efahrmoment
in ben ©erfehr gebracht hat, bas weitaus bie meiften Ilm
fälle unb llnglüdsfälle oerfchulbet. Unter ben 503 Un»

fällen, bie auf bem ©oben ber ©enteinbe 23ern im Sabre
1926 paffierten, finb oerurfacht burd) 2t u t o s : 3 5 4 (49
tProsent), burd) ©elos: 199 (27 ©rosent), burd) SJtotor»
räbcr: 63 (9 posent), burd) guhrroerïe: 60 (8 ©rosent),
burd) bas Dram: 48 (7 ©rosent). ©on ben 19 Doteu unb
253 ©erlebten biefer ©erfebrsuttfälle finb febenfalls ein ertt»

fpredjenber ©rosentfab auf bas itonto ber 2tutos su fehcn.
©ans befonbers im Sinblid auf bie ©efährlidjfeit bes

mobcrnett 2lutooer!ehrs foltte fid) jeber Strafjenbenüber bie

nachftehenben ©erïehrsregeln merten:
1. Die Drottoirs finb für ben guhgönger, bie

15ahrbahn für bie prabrseuge ba. ©enube biefe le(jlere
nur, wenn abfolut nötig, Saite bid) wenn immer möglich
red)ts, weiche rechts aus, laufe lints oor.

2. Ueberfchreite bie 5abrbal)n nie fdjräg, fonbcrn I in -

nier red)twinflig. 23ei Strahenfreusungen unb ©läbcit
laufe nicht in ber Diagonale, fonbern redjtwinflig sur ©er»
tehrsrid)tung oon einem Drottoir sunt näd)ften attbent. 33c-

nuhe babei bie Stettungsinfeln.
3. Seim Ueberfd)reiten ber 5ahrbahn b l i d e 511 e r fl

nach lints, weil oon bort her bir bie erfte ©efahr broht-
Dann beim SBeiterfchreiten blide fofort red)ts, weil
auf ber anbern Sälfte bes SBeges ber ©erleljrsftrom oon
biefer Seite hertommt.

4. Daufe nicht in Steihe auf belebten ©erlehrswegcm
Satte feine Schwabftänbdjeu mitten im ©crfebrsftrom. Dies
nicht bie 3eitung beim ©eben.

5. Verbiete beinen ftinbern bas Spielen unb Drottinet-
ober Deiterwagenfaljren auf ber Strohe, bas SSÏitfabren
hinten auf bem ©elo ober auf ber Denfftange unb bas 2tn»

hängen unb 2tuffpringen bei Daftwagen.
6. SJteibe bas Stuf» unb 2tbfpringen beim fahrenbeu

Dram. Seim 2tusfteigen fd)au bich gut um, beoor bu hinter
bem Dram heroor ben Sahrbamm überfchreiteft, bamit bu

nicht in ein baherfaufenbes 2tuto htneinrennft.
7. SSterfe bir bie 3eid)en ber gahrseugtenter unb ber

S3ertehrspoli3ei, bie in gewiffen ijällen auch ben 5uhaänger

i angehen: 2BiII ber 2tutomobiIführer tints
I fahren, ftredt er feinen Unten 2lrm feit-

wärts; will er red)ts fahren, fo modjt
I er biefe 23ewegung nad) rechts. ©rab»
I ausfahren: 2Trnt oorwärts. Die ©feil»

fignate Pom am 2luto : tinté (-<«:), redjté
(»>), bormârté (f). SBiU ber 2tutoführer
anhatten, fo ftredt er feine Sanb hod).
Der 33ertehrspoti3ift macht bie entfpre»
djenben 23ewegungen, wenn er bie oer»
langte 9tid)tung frei gibt ober wenn er
anhalten [äfft. 2trm oorwärts, Sanb»
flädje nad) oorti bebeutet: fiangfani
fahren!

Das ©rohftabtteben mit feinen ©tra-
hengefahren hübet einen gewiffen Sit«
ftintt aus bei ben SKenfdjen, bie biefen
©efahren täglich unb ftünblid) aus»
gefeht finb. 2lber biefes unbewuhte rid)»
tige ©erhalten fchtieht bie fdjledjtcn ©e»

wohnheiten nid)t aus, bie eben, wie beim ©ingang erwähnten
©eifpiele, 311 jener 2tbwidlung ber Sdjicffalsïette beit 2ln»
Iah geben tonnen. Stiemanb oerlaffe fid) barauf, bah feine
öeblhanblungen nod) nie bie propheseite fdjliiittnc ßrolgc
gehabt haben, Sintbert SSilale tarnt er ffiliicf haben; bas
hunbertunberfte SJlal erreicht ihn bas ©tihgefchicf.

Sic ftetbettbe bigotte.
2tm 5elfenhange, weit im Soitnenlanb
Staub bie 2Igaoe, mitten unter Jahnen,
Sie fog in fid) beit tjeihen Sonnenbrattb
Hub laufdjte ftill bes Speeres heit'gen ©faluteit.

Sie fab ber blauen ©Sogen feib'nc ©Iätte,
Sie fchaut ber ftürnt'fdjen 23ranbung weihen ©ifdjl,
Die Sonne, wenn fie fdjeibenb ihrem Sctte
Das ©urpurlidjt bes Rimmels beigemifcht»

Das lange nod), wenn fie erlofrfjen, leuchtet,
Unb taufenb Didjter in bie SBaffer ftedt,
23is teifer Stebel ihr ©efuntet feuchtet
Unb fie mit feinem, grauem Sdjteier bedt.

Sie liebt bas ftüeer unb tennt nidjt attb're Diebe,
Dod) jeht, nach langer Sabre wunfdjlos Sein
5ühlt fie in fidj mit heil'gem, neuem Driebe
©in eig'nes Sproffen unb ein füh ©ebeih'n.

Unb freubig ficht fie nun oor bem ©rfütlen,.
Das jebe Äreatur mit ©tols empfängt,
2lus ihrem Wersen fteigt, in 3arten Süllen
Das 3inb, bie Sliite, bie sum Dichte brängt.

Doch SBinb unb Siegen hatten Stach' gefchworeu
Der ftolsen Sd)önen, bie am Sange troht;
,,©ernid)ten wir, beoor bas 3inb geboren,
lins bie ©erbahte, bie oon Debeit ftrotjt."

Der Stegen goh in Strömen itieber,
Der Sturm fuhr wilb, mit ©lacht heran,
Der 23äd)e wahllos fdjäum'be ©lieber,
Sie griffen rings bie ©flanse an.

Sie wehrte fidj; mit ftarten 2lrmen
Hmïlammert fie bas prelsgeftein,
„Shr SJlächte, habt mit mir ©rbarmeit,
Denn fehet, ©lutter werb' id) fein."

Sie hörten nicht; erneutes Stürmen
©ridjt los mit ungehemmtem ©roll,
©on unten SBogentämme türmen,
Der ©ad) 311m breiten Strome fdjwoll.
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So überschreitet mein die z.iftrb-ihn unci verhütet UnfANe.

Erläuterungen und Mahnungen begleitete. Diese Vorfüh-
rung hat starken Eindruck gemacht und dürfte ihre gute»
Wirkungen haben- An den Eltern liegt es nun, die solcher-
weise von den Behörden begonnene Erzieh er arbeit fort-
zusetzen und zu vertiefen.

Die Selbstdisziplin des Publikums verpflichtet natür-
licherweise auch die Beherrscher der Straße, die Auto-
mobilisten, die sicherlich aus der Ablehnung des Häber-
linschen Verkehrsgesetzes nicht den Schluß gezogen haben,
das rücksichtslose Drauflosfahren durch Dorf und Stadt
finde die Billigung der Mehrheit des Schweizervolkes. Sie
sollen sich bewußt sein, daß ihr Fahrzeug ein Gefahrmoment
in den Verkehr gebracht hat, das weitaus die meisten Un-
fälle und Unglücksfälle verschuldet. Unter den 503 Un-
fällen, die auf dem Boden der Gemeinde Bern im Jahre
1926 passierten, sind verursacht durch Autos: 354 (49
Prozent), durch Velos: 199 (27 Prozent), durch Motor-
räder: 63 (9 Prozent), durch Fuhrwerke: 60 (3 Prozent),
durch das Tram: 43 (7 Prozent). Von den 19 Toten und
253 Verletzten dieser Verkehrsunfälle sind jedenfalls ein ent-
sprechender Prozentsatz aus das Konto der Autos zu setzen.

Ganz besonders im Hinblick auf die Gefährlichkeit des
modernen Autoverkehrs sollte sich jeder Straßenbenützer die
nachstehenden Verkehrsregeln merken:

1. Die Trottoirs sind für den Fußgänger, die

Fahrbahn für die Fahrzeuge da. Benutze diese letzlere

nur. wenn absolut nötig. Halte dich wenn immer möglich
rechts, weiche rechts aus, laufe links vor.

2. Ueberschreite die Fahrbahn nie schräg, sondern tin-
mer rechtwinklig. Bei Straßenkreuzungen und Plätzen
laufe nicht in der Diagonale, sondern rechtwinklig zur Ner-
kehrsrichtung von einem Trottoir zum nächsten ander». Bc-
nutze dabei die Rettungsinseln.

3. Beim Ueberschreiten der Fahrbahn blicke zuerst
nach links, weil von dort her dir die erste Gefahr droht.
Dann beim Weiterschreiten blicke sofort rechts, weil
auf der andern Hälfte des Weges der Verkehrsstrom von
dieser Seite herkommt.

4. Laufe nicht in Reihe auf belebten Verkehrswege,»
Halte keine Schwatzständchen mitten im Verkehrsstrom. Lies
nicht die Zeitung beim Gehen.

5. Verbiete deinen Kindern das Spielen und Trottine!-
oder Leiterwagenfahren auf der Straße, das Mitfahren
hinten auf dem Velo oder auf der Lenkstange und das An-
hängen und Aufspringen bei Lastwagen.

6. Meide das Auf- und Abspringen beim fahrenden
Tram. Beim Aussteigen schau dich gut um, bevor du hinter
dem Tram hervor den Fahrdamm überschreitest, damit du

nicht in ein dahersausendes Auto hineinrennst.
7. Merke dir die Zeichen der Fahrzeuglenker und der

Verkehrspolizei, die in gewissen Fällen auch den Fußgänger

I angehen: Will der Automobilführer links
z fahren, streckt er seinen linken Arm seit-
s wärts,- will er rechts fahren, so macht
^ er diese Bewegung nach rechts. Grad-
s uusfahren: Arm vorwärts. Die Pfeil-

signale vorn am Auto: links (-«), rechts
(»>), vorwärts (D). Will der Autvführer
anhalten, so streckt er seine Hand hoch.
Der Verkehrspolizist macht die entspre-
chenden Bewegungen, wenn er die ver-
langte Richtung frei gibt oder wenn er
anhalten läßt. Arm vorwärts, Hand-
fläche nach vorn bedeutet: Langsam
fahren!

Das Großstadtleben mit seinen Stra-
ßengefahren bildet einen gewissen In-
stinkt aus bei den Menschen, die diesen
Gefahren täglich und stündlich aus-
gesetzt sind. Aber dieses unbewußte rich-
tige Verhalten schließt die schlechten Ee-

wohnheiten nicht aus, die eben, wie beim Eingang erwähnten
Beispiele, zu jener Abwicklung der Schicksalskette den An-
laß geben können. Niemand verlasse sich darauf, daß seine
Fehlhandlungen noch nie die prophezeite schlimme Folge
gehabt haben. Hundert Male kann er Glück habe»: das
hnndertunderste Mal erreicht ihn das Mißgeschick.

Die sterbende Agave.
Am Felsenhange, weit in, Sonnenland
Stand die Agave, mitten unter Palmen,
Sie sog in sich den heißen Sonnenbrand
Und lauschte still des Meeres heil'gen Psalmen.

Sie sah der blauen Wogen seid'ne Glätte,
Sie schaut der stürm'schen Brandung weißen Gischt,
Die Sonne, wenn sie scheidend ihrem Bette
Das Purpurlicht des Himmels beigemischt«

Das lange noch, wenn sie erloschen, leuchtet,
Und tausend Lichter in die Wasser steckt,

Bis leiser Nebel ihr Gefunkel feuchtet
Und sie mit feinem, grauem Schleier deckt.

Sie liebt das Meer und kennt nicht and're Liebe,
Doch jetzt, nach langer Jahre wunschlos Sein
Fühlt sie in sich mit heil'gem, neuem Triebe
Ein eig'nes Sprossen und ein süß Gedeih'n.

Und freudig steht sie nun vor dem Erfüllen«
Das jede Kreatur mit Stolz empfängt,
Aus ihrem Herzen steigt, in zarten Hüllen
Das Kind, die Blüte, die zum Lichte drängt.

Doch Wind und Regen hatten Nach' geschworen
Der stolzen Schönen, die am Hange trotzt:
„Vernichten wir, bevor das Kind geboren,
Uns die Verhaßte, die von Leben strotzt."

Der Regen goß in Strömen nieder,
Der Sturm fuhr wild, mit Macht heran,
Der Bäche zahllos schäum'de Glieder,
Sie griffen rings die Pflanze an.

Sie wehrte sich: mit starken Armen
Umklammert sie das Felsgestein,
„Ihr Mächte, habt mit mir Erbarmen,
Denn sehet, Mutter werd' ich sein."

Sie hörten nicht: erneutes Stürmen
Bricht los mit ungehemmtem Groll,
Von unten Wogenkämme türmen,
Der Bach zum breiten Strome schwoll.
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mentone, die franzöflfdje 6renzftadt.

Unb plöhlidj ïommt ber gels ins Sollen,
Seiht bie Wgaoe mit ïicf> fort,
3br nad), in fleinen Sprüngen tollen
ffieftein unb Schutt, pinab bas Sorb.

Dodj eines giit'gen Sd)idfals £änbe
Schieten Salt bem fdjnellen Sauf,
5ln einer legten 2ßur3el ©nbe
Sängt bie Sgaoe — unb blidt auf:

©ottlob, ber Sd)aft ift unoerfebret
Unb unten ftiifet ber $els micb treu;
Sin id) aud) nadt unb unbetoebret,
3dj batte aus, ©ott ftebt mir bei!

Sie fammelt ibre lebten 5träfte
Unb näbrt bie Stüte, ibren Stol3,
Sie fcljruinpft, entblößt ber füfceu Säfte,
3unt bäfelidjett Sïelett oon Sotä-

3um Saume aber toädjjt ber Sdjaft,
©r ftrebet toie ein Sßuitber auf,
Sus feinen ftitofpen 3auberbaft,
©ebt' Stum' um Slume purpurn auf.

Sie leuchten über $els unb SOZeere,

Sie preifen ©ott in ftilter ©tut,
Sic sengen laut ber Stutter ©bre,
Die nun ocrborrt am Soben rubl —

91 u n a Sogt.
— — a

3um itattemfdHrangöjtfdjen ®rcn^
jroif^cnfalt ttt Sentimigiia.

Sin 10. 3uni melbeteit bie 3eitungen ooit einem gweiteu
©reit33wifdjenfall in Sentimigiia. Suf ben 3ug Sigga» Senti»
miglia würben, angebtid) oon italienifdjett jjrasdften, Sdjüffe
abgegeben, wie fcbon oor einigen Sionaten. Sentimigiia,
bas alte römifdje SIbium Sntemelium, ift ber italienifdje
©rengort an ber Sioiera unb gäblt ungefähr 4000 ©in»
wobner. Die malerifd)e SItftabt ift weftlid) ber Soja, nahe
ihrer Stünbung in bas Sîitielnteer, an einen fteilen Saug
gebettet, überragt oom alten Sifdjofspalaft, in erbt italic»
nifdjer Sauart mit fottnigeit ßoggien. Sus bem Sinter«
grunb bes Sojatales leuchten bie oerfdjneiten ©ipfel bcs

Stonte Scgo, bes ©ran ©apelet unb bes ©ima bei Diaoolo.
Die Seuftabt ift auf tt)pifcf>es Sdjwemmlanb gebaut. 3n
ber hübfdjen Salmenanlage am Steer erbebt fid) ein 3rieger«
benfmal. Seïannt geworben ift Sentimigiia burd) feinen
täglidjen großen Sluntenmartt, bem feit einigen 3abren eine

prattifd)e, mädjtige Siarttballe 3ur Serfügung ftebt. Dan»
fenbe unb Sbertaufenbe oon Stumentörben werben biet Dag
für Dag ocrbanbelt, bie Selten frifd) erblüht, bie Sofeit
nod) gefdjloffen. ©in befonberer Sluntenfd)nell3ug bringt nad)»
ber bie Slumentörbe mit ihrem buftenben 3nbalt über ©euua
in bie norbifcben ffiegenben, aud) itad) ber Sd)wei3.

3um fd)önften, was bie Sioiera 311 bieten oermag,
gebort eine SSanberung 001t Sentimigiia nad) Stentone,
bem fran3öfifd)en ©rengort. Die Strafee winbet fid), ftets
im Snbüd bes tiefblauen Stittelmeeres, fdjroffen gelswäitben
entlang, aus welchen bellrote unb feuerfarbige Pelargonien
hängen, Sofenfträudjer fcbon im Stär3 ihre buftenben Sliiten»
teld)e öffnen. Drei Kilometer nadj Sentimigiia fentt fie
fid) in bie mit Sehen, Siefenölbäumen unb Slumcnfelberu
gefegnete Piano bei Satte hinab, wo bie Sd)üffe abgegeben
würben, winbet fid) auf ber anbeten Seite nad) bent Dorf»
eben £a Siortola hinauf. Sier muh man ben berühmten
©arten befud)en, ben 1867 Dbontas Sanburp anlegen liefe.
Die in Summulitentalt tiefgeriffene Sdjludjt, bie ben ©arten
birgt, wirb gegen Sorben burd) ben Stonte Sellenba ge»
fd)üfet. Das ermöglicht bei fünfttidjer Sewäfferung eine felbft
für bie Sioiera fabelhafte Segetation- Heber 6000 Sflangen«

arten birgt ber ©arten, bie feltenften Säume, Sträudjcr unb
Slumcit aus ber gangen 2BeIt.

Der fd)önfte Punft ift beim italienifdjen 3oIIbaus auf
ben Sod)ers rouge. Da profiliert fidj bie Sltftabt oon
Sien tone in märdjenbafter Pracht oor unferem Suge. Sien«
tone, Die frangöfifd)e ffirengftabt mit 20,000 ©inwobnerit,
gehörte bis 1848 gunt Srürftentum Stouaco, war bann freie
Stabt unter beut Sdpifee bes Ilönigs oon Sarbinieu unb
f'am ttad) bent italienifd)»fraiigöfifcbeit ilricg gegen Oefter»
reid) au Srranfreidj. Sientone bat ein febr milbes 3lima,
weil bie fteil aus bem Siittelnieer fteigenben Serggiige beu

rauben Sorbwiitben ben 3utritt oerfperren. F. V.- — —

S)cr $lbopttofoI)n.
Son Sutb SPpfeenbadj.

Das reiche ftaufberrntödjtercben, Siargot fiiitgner, hatte
es fid) itt ben 3opf gefefet, in ber fdjweren Sot ber 3eifc
ebenfalls etwas gu tun, unb es war biesmal wirïlid) nidjt
nur 3aprige, ober weil es fo oiele anbere ebenfalls taten,
nein, es war ihr ernft mit ihrem Sorbaben.

Sange batte fie mit ihrer greunbin, ©Isbctb öarbt«
mann, beraten unb überlegt, aber nicht gleidj bas Sidjtige
gcfunbeit. Untätig wollte fie jebod) aud) nid)t bleiben, ©elb
gab ja ihr Sater maffenbaft für Sufelanb, für Defterreid).
Uber fie wollte jefet etwas gang Sefoitberes haben, etwas
©rohes, ©rbabenes, etwas, bas ihr ©bre madjte unb was
fein anberer tat, aber was? fÇerientinber, SHenerfiitber,
bas alles batte man fd)on gehabt, bas war nicht mehr neu.
So fafe bas ad)tgebnjäbrige Stäbdjen nun oft in ihrem mit
ben bcrrlid)ften itunftfehäfeen gefd)müdten Souboir unb bad)te
nad). Sis eines Sadjmütags ©Isbetb wieber einmal in ber
Silla Singner erfebien, um ihre gfreunbin gu befud)en, rief
ihr Siargot gleich entgegen:

„Du, ©Isbetb, enblid) babe id) eine brillante 3bee,
fourni, fefee bieb hier gu mir, bamit id) es bir ergäbleit fanu",
bamit gog fie bas junge Stäbchen in bie fofige ©de, wo
fie gefeffen hatte.

„Sias ift es benn, Slarga, bu mad)ft mid) neugierig,
bu wirft mir was Sd)önes ausgebedt haben", fagte fie in
ihrer lattgfatnen Spredjweife, beim fie war ebenfo pljleg«
matifd), wie Stargot lebhaft war.

„Sa, rate einmal", nedte Siargot übermütig.
©Isbetb gab fid> bie gröfete Stühe, allein bas Sidjtigc

traf fie bod) nicht-
„£afe nur, ©Isbetb, bu rätft es ja bodj nicht, im gangen

fieben nicht, barum werbe id) es Dir jagen."
„SBas wirb es fein", lachte ©Isbetb-

tk4 VVKD MV KILO

Mentone, à frâSUche krenêstsclt.

Und plötzlich kommt der Fels ins Rollen,
Reiht die Agave mit sich fort,
Ihr nach, in kleinen Sprüngen tollen
Gestein und Schutt, hinab das Bord.

Doch eines güt'gen Schicksals Hände
Gebieten Halt dein schnellen Lauf,
An einer letzten Wurzel Ende
Hängt die Agave — und blickt auf:

Gottlob, der Schaft ist unversehret
Und unten stützt der Fels mich treu,-
Bin ich auch nackt und unbewehret,
Ich halte aus, Gott steht mir bei!

Sie sammelt ihre letzten Kräfte
Und nährt die Blüte, ihren Stolz,
Sie schrumpft, entblötzt der süßen Säfte,
Zum häßlichen Skelett von Holz.

Zum Baume aber wächst der Schaft,
Er strebet wie ein Wunder auf,
Aus seinen Knospen zauberhaft,
Geht' Blum' um Blume purpurn auf.

Sie leuchten über Fels und Meere,
Sie preisen Gott in stiller Glut,
Sie zeugen laut der Mutter Ehre,
Die nun verdorrt am Boden ruhl —

Anna Vogt.
»»» »»«— - «

Zum italienisch-französischen Grenz-
zwischenfall in Bentimiglia.

Am 10. Juni meldeten die Zeitungen von einem zweiten
Erenzzwischenfall in Bentimiglia. Auf den Zug Nizza- Benti-
miglia wurden, angeblich von italienischen Fascisten, Schüsse
abgegeben, wie schon vor einigen Monaten. Bentimiglia,
das alte römische Albium Jntemelium, ist der italienische
Erenzort an der Riviera und zählt ungefähr 4000 Ein-
wohner. Die malerische Altstadt ist westlich der Noja, nahe
ihrer Mündung in das Mittelmeer, an einen steilen Hang
gebettet, überragt vom alten Bischofspalast, in echt italie-
nischer Bauart mit sonnigen Loggien. Aus dem Hinter-
gründ des Rojatales leuchten die verschneiten Gipfel des

Monte Bego, des Gran Eapelet und des Cima del Diavolv.
Die Neustadt ist auf typisches Schwemmland gebaut. In
der hübschen Palmenanlage am Meer erhebt sich ein Krieger-
denkmal. Bekannt geworden ist Bentimiglia durch seinen

täglichen großen Blumenmarkt, dem seit einigen Jahren eine

praktische, mächtige Markthalle zur Verfügung steht. Tau-
sende und Abertausende von Blumenkörben werden hier Tag
für Tag verhandelt, die Nelken frisch erblüht, die Rosen
noch geschlossen. Ein besonderer Blumenschnellzug bringt nach-
her die Blumenkörbe mit Wem duftenden Inhalt über Genua
in die nordischen Gegenden, auch nach der Schweiz.

Zum schönsten, was die Riviera zu bieten vermag,
gehört eine Wanderung von Bentimiglia nach Mentone,
dem französischen Grenzort. Die Straße windet sich, stets
im Anblick des tiefblauen Mittelmeeres, schroffen Felswänden
entlang, aus welchen hellrote und feuerfarbige Pelargonien
hängen, Rosensträucher schon im März ihre duftenden Blüten-
kelche öffnen. Drei Kilometer nach Bentimiglia senkt sie

sich in die mit Reben, Riesenölbäumen und Blumenfeldern
gesegnete Piano del Latte hinab, wo die Schüsse abgegeben
wurden, windet sich auf der anderen Seite nach dem Dörf-
chen La Mortola hinauf. Hier muß man den berühmten
Garten besuchen, den 1367 Thomas Hanbury anlegen ließ.
Die in Nummulitenkalk tiefgerissene Schlucht, die den Garten
birgt, wird gegen Norden durch den Monte Vellenda ge-
schützt. Das ermöglicht bei künstlicher Bewässerung eine selbst
für die Riviera fabelhafte Vegetation. Ueber 6000 Pflanzen-

arten birgt der Garten, die seltensten Bäume, Sträucher und
Blumen aus der ganzen Welt.

Der schönste Punkt ist beim italienischen Zollhaus auf
den Rochers rouge. Da profiliert sich die Altstadt von
Mentone in märchenhafter Pracht vor unserem Auge. Men-
tone, die französische Grenzstadt mit 20,000 Einwohnern,
gehörte bis 1343 zum Fürstentum Monaco, war dann freie
Stadt unter dem Schutze des Königs von Sardinien und
kam nach dem italienisch-französischen Krieg gegen Oester-
reich an Frankreich. Mentone hat ein sehr mildes Klima,
weil die steil aus dem Mittelmeer steigenden Vergzüge den

rauhen Nordwinden den Zutritt versperren. OV.
»»» -»»» — um»»»

Der Adoptivsohn.
Von Ruth Wyßenbach.

Das reiche Kaufherrntöchterchen, Margot Lingner, hatte
es sich in den Kopf gesetzt, in der schweren Not der Zeit
ebenfalls etwas zu tun, und es war diesmal wirklich nicht
nur Kaprize, oder weil es so viele andere ebenfalls taten,
nein, es war ihr ernst mit ihrem Vorhaben.

Lange hatte sie mit ihrer Freundin, Elsbeth Hardt-
mann, beraten und überlegt, aber nicht gleich das Nichtige
gefunden. Untätig wollte sie jedoch auch nicht bleiben. Geld
gab ja ihr Bater massenhaft für Rußland, für Oesterreich.
Aber sie wollte jetzt etwas ganz Besonderes haben, etwas
Großes, Erhabenes, etwas, das ihr Ehre machte und was
kein anderer tat, aber was? Ferienkinder, Wienerkinder,
das alles hatte man schon gehabt, das war nicht mehr neu.
So saß das achtzehnjährige Mädchen nun oft in ihrem mit
den herrlichsten Kunstschätzen geschmückten Boudoir und dachte
nach. Als eines Nachmittags Elsbeth wieder einmal in der
Billa Lingner erschien, um ihre Freundin zu besuchen, rief
ihr Margot gleich entgegen:

„Du, Elsbeth, endlich habe ich eine brillante Idee,
komm, setze dich hier zu mir, damit ich es dir erzählen kann",
damit zog sie das junge Mädchen in die kosige Ecke, wo
sie gesessen hatte.

„Was ist es denn, Marga, du machst mich neugierig,
du wirst mir was Schönes ausgeheckt Haben", sagte sie in
ihrer langsamen Sprechweise, denn sie war ebenso phleg-
matisch, wie Margot lebhaft war.

„Na, rate einmal", neckte Margot übermütig.
Elsbeth gab sich die größte Mühe, allein das Nichtige

traf sie doch nicht.
„Laß nur, Elsbeth, du rätst es ja doch nicht, im ganzen

Leben nicht, darum werde ich es Dir sagen."
„Was wird es sein", lachte Elsbeth.
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